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PersonenfodertL.'Sk.ejfdll.engut TeXII-fis
ten. —- Gut? sageComseillee ,,« »ein-gutin

«

sovW als tugendhaftheissen soll-—so«Müd-ess -

mit-denmeistenalten mjd PeinenTiygddieixübck
äussehetxzin welchenf schlechtenahst-THEAfo
wenigstens mit einer Schwachheih die yäthst
der Tugend sorecht weht«hsest.ehenskann-»hehafif
tete Personen glemjgvo.tkdjjemen.,,

«

Besseideisz
ist ihm für. seine Kleopatra in- dep IRodojgüite
bang-ex Die»Güt«e,welche Aristoteles .fo«dert,
will er glsydurchaus für keine moralischeGüte
gekkmcqssenzeexmtkßeinen-redeteArt-von Güte
seyn, die sichmitdem mosalischBöseneben fö
wohlVerträge,als.tnit dsemmoralischGuten:
Gceichwohlsmeiner Aristotelee schlechierdings
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eine moralischeGüte: «nur daß ihm tugendhase
te«g)e::son,en,.,und Personenz welche in gewissen
UmständentugendhasteSitten zeigen , nicht-ei-
nerlen sind. Kurz, Corneille verbindet eine

"

ganz falscheIdee mit dem Worte Sitten, und
was die Proäresis ist«vdurch welche allein, nach
unsermWeltweisem"sreye-«.Handlungenznsguten

MhzsenSitten werden, hat er gar nicht ver-

« standen. « kannmich itztnicht in einen weit-

läuftigenweweiseinlassen; er läßt sich nur

durch den Zusammenhang,"durch die syllogistiz
seheFolge aller Ideen des griechischenKunst-»
richters, einleuchtendgenug führen. Ich ver-

spareihanFher auf eine andere Gelegenheit-,da

es; .bet;««dies·er"ohnedem"nnrdaran ankömmt, zu
zeigenz««wasfür einenunglücklichenAusweg
Eoenesille,«den-Verfehlungdes richtigenWeges-,

«

ergriffen. DieserAusweg lief dahin: daßAri-
-- stotekeo«unterder Güte der Sitten den glanzen-

nnd erhabnenCharakterirgend einer ragend-I
hafteiioderstrafbaten Neiglmg Verstehe-»so wie

feeder eisngeführtenPerson entweder eigenthüm-
kikhspznkommhoder ihr schicklichbeygeleget
werden könne- le caraåere brillant öc ele—
vtå Mund habirude vertueufe ou c«1·imi—.

helle, felon qu’e1!«e,est propre est conve-

ixablekä» la perfonne qu’on introduin

--Cl;edpvatra«inder Rodogune, sagt er, ist eins-

-·j-setstböse-;da ist kein Meuchelmord,vor

deine», «,
» -.
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;,sie sichscheue, wenn er sie.nur aufdem Throne
«

»in erhalten vermag, den sieallem in der Welt

,,vorziehts; soheftig ist ihresHerrschsucht. Aber.
,,alle ihre Verbrechen sind mit einer gewissen
«Grbßeder Seele verbunden« die so etwas Er-

"

,,habenes hat, daßman, indem man ihreHand-
«lu.ngenverdammet, doch die Q,uelle,»woraus

«sieentspringen, bewundern muß. Eben die-

«ses getraue ich mir Von dem Lügnerzu fagem
»Das Lügenist.nnstreitig einklasterhafte Ange- —

,,wohnheit;« allein Dorant bringt seineTLügen
»Wieeiner solchen Gegenwart des Geistes« mit

—,,"sovieler Lebhaftigkeit nor,v daß diese Unvoll-

«kom«menh.eitihm ordentlichwohl laßt, und die«

,,Zuschauer gestehenmüssen« daß die Gabe so
»«-zulügenein«Laster sey, dessenkein Dummkopf
»fckhigist. —7—««Wahrlsich,«einen verderblichern
Einfglls hätte Corneille nicht haben «kdnn.en!
Befolget ihn in der Ausführung, und esixstum

alle Wahrheit, um- alle Täuschung«um allen»
sittlichen Nutzen der Tragödiegeth.an!.Dennksp
die Tugend, die immer bescheidenund einfältig
ist, wird durch jenen gicknzendenCharaktereitel
und rdmä·ntisch:.das Laster aber«mit einem

Firnißüberzog·e.n,«der uns-überall blendet«wir

mögenes aus einem Gesichtspunktenehmen«
"

, ans welchemwir wollen. Thorheit,»bloßdmzch
die UnglückcichenFolg-MVPU dem Lasterabschne-
cken wollen« indem man die innere Hckßlichkeit
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desselbenverbirgt! Die Folgensind zufälligs;und
die Erfahrung lehrt, daß sie eben so oft glück-
lich als unglücklichfallen« Dieses beziehtsich
auf die Reinigung der Leidenschaften,wie sie
Corneille sichdachte. Wie ich Mir sievorstelle,
wie sie Aristoteles gelehrt hat- ist sie vollends
nicht mit jenem trügerischenGlanze zu verbin-
den. Die falscheFolie,.die so dem Laster un-

tergelegt wird, macht daßichVollkommenheikm
. ergenne,.-wo keine sind; macht-, daß ich Mitt-
leidenhabe, wo ich keines habensollte. —- Zwar
hat schonDacier dieserErklärungwiderspro-
chen, aber aus untriftigern Gründen; und

— es fehltnicht viel, daßdie , welche er mit dem
Pater Le Bossu dafür annimmt, nicht eben so
nachtheiligist, wenigstens den poetischen Voll-
kommenheiten des Stücks eben so nachtheilig

- werden.kann. Er meiner nehmlich, »die Sit-
,;ten.sollen gut seyn-» heissenichts mehr’als,

. siesollen gut ausgedrücktseyn,·,qu’e11esfoient
bien, marquåes.« Das ist allerdings ein-e Re-
gel, die, richtig oerstanden, an ihrer Stelle-,
aller Aufmerksamkeitdes dramatischenDichters
würdigist« Aber wenn es die französischen
Muster nur nicht bewiesen, daßman ,,gut aus-

drücken» für stark ausdrücken genommen
» hätte. Man hat den Ausdruck überladen,man

hat Druck auf Druck gesetzt, bis aus charakte-
tisitten Personen,personisirteCharaktereäuss.

—
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lasterhaftenoder tugendhaftenMenschen- hage-
re Gerippe Von Lasternund Tugenden gewor-
den sind. —

« ·
.

Hier will ich dieseMaterie abbrechen. Wer

ihr gewachsenist-, mag die Anwendung aus un-

sern Richard , selbstmachen.
— Vom Herzog Michel, welcher auf den Ri-

. chard folgte, brauche ich,wohltnichtszu sagen,
Auf welchemTheater wird er nichtgespielt,und
wer hat ihn nicht gesehenoder gelesen? Krüger
hat indeßdns wenigste Verdienst darum; denn

ekkstlList Mo einer Erzehlung in den Beeinf-
fchenVerträgen genomm«en."Die vielen guten
satt)risd)en-Züge«,die erentljälh gehörenjenem
Dichter, so wie der ganze Verfolg der Fabel.
Krügern gehört nicht-Z, als die dramatische
Form. Doch hat wirklich unsere Bühne an

Krügern viel Verloren. Er hatte Talent zum

niedrig Komischen, wie seine Candidaten be-

weisen.«Wo er aber rührendund edel seynwill ,
-

ist er frostigund affectirt. --Hr.Löwenhaveseine
- Schriften gefa«mmelt,-unter welchen man jedoch
die Geistlichen aufdem Linnde vermißt.
Dieses war der—erste dramatische Versuch, wel-

chen Krügerwagte-, als er nochauf dem Grauen
Kloster-in Berlin studierte.

lDenneun undvierzigstenAbend,Cdomxekz
stags- den 23stev Julius) ward das Lustspiec

« Hh 3 des
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des Hen. von Voltaire, die Frau die Recht hat«
gespielt, und zum Beschlußedes L’Affichard
Jst er Von Familie? («) wiederholt.

Die Frau, die Recht hat, ist eines-von den

Stücken, welche der Hin von Boltaire für sein
Haustheater gemachthat. Dafür war es nun

auch gut genug, Es ist schon1758 zu Earquge ,

gespieltxwordenäaber- noch nicht zu Parisz soz«
Viel ich weiß.

"

Nicht akvf ob sie da-« seitderZeit,
keine schlecht-ernStückegespiekthätten: denn

«

dafür,habendie Manns und« Le Beete wohl
gesorgt. .» Sondern weil ——-ichweißselbstnicht.
Denn ich wenigstens möchtedochnoch kieber ein

großenMann in seinem Schlafrocke und seiner
Rachtmüftzse,als einenStümper in seinemFeh-
erkleisde sehen.

«

-

Charakter-eund·Interesse hat das Stücknicht;’
aber VerschiedneSituationen, die komisch.ge-
nug sind-. Zwar ist auch das Komischezus. dem

allergemeisnstenFachh da es sichauf nichts als

aufs Jneognito, auf Vserkennungenund Miß-
perstandnissegründet. Doch die Lacher sind
nichteckeiz am wenigstenwürden es unsre deut-

,

schenLachersesym wenn ihnen yas ersidgder
Sitten und die- ekendeUebersetzungdas mqr«»

spourxire nur nicht meistens so unverständ-"
lich machte.

Den
W S. den k7ten Abend Seite Izb
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Den funfzigsienAbend (Freytagsden 24ten

Julius) ward Gressets Sidney wi.ede-rhohlt.
Den Beschlußmachte, der sehendeBlinde. »

’

Dieses kleineStück ist vom Le Grnnd, nnd

auch nicht von ihm.
.

« Denn er hatTitelund Jn-
trigue und alles, einem altenStücke des de Bros-
se·abgeborgt. Ein Offitier, schonetwas ben
Jahren, will eine junge Wittwe henrsathemin

die er verliebt ist, als er,Ordr,e,.-bekö"mmt,sich
zurzArmeezu.Verfügen.Er verläßtsein Ver-

sprochene,mit »den»n»o««e»chselseitigenVersicherungen
der ausrichtigsisenZärtlichteith» Kett-insaberiIist
er weg, so nimmt die·«W«i-t»twejdie Answnstiinz
gendes Sohnes »vondiesemOsficierean, , Die
Tochter desselbenmacht sich gleichetgestnltdie

Abwesenheitihres Vaters zu Nutze, und

ninjmt einen jungenMenschemden sie liebt,
im Hause auf. Diese doppelte Jtitrigue wird
dem Vater gemeldet,det, um sichselbstdchoii
zu überzeugen,ihnenschreibenläßt, daßersein

Gesicht Verlohrenhabe. ·Die List gelingt; er
kömmt wieder nach Paris, und mit Hülfe eines

Bedienten ,- der um den Betrug weiß, sieht er

alles-, was in seinemHausevorgeht. Die Ent-

wicklung läßt sicherrathenzda Der Officier an

’der Unbeständigköitder Wittwe nicht länger
zweifelnkann, soerlaubt er seinem Sohne, sie
zu heyrathen,und der Tochter giebt er dienehm-
cicheErlaubniß-sichmit ihremGeliebten zu Ver-

""
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binden-«
f

Die Scenen zwischender Wittwe und
dem Sohn des Ossiciets- in Gegenwart des

letzten, haben Viel Komisches;die Wittwe Ver-

sichert, ihr der Zufall dscsOssicierssehr na-

he geh-exdaßsie ihn aber darum nichtweniget
liebe; nnd zugleich giebt"sieseinemSVJMLih-
kem Liebhaber, einen Wink Ymitden Angen-
vdekshszeigksnzmsonst ihkesckktcichkeikdurchGe-

-

- seykdeijs.s"swnsist der Jud-an des are-n Stück-
äydmldeTBkossek(’«s)-Und» ist sanch der Jnhnl
von dem neuen Stücke des Le Grand.
daßin diesemdie Jntrigne mit der Tochterweg-f

gebliebenist,
-

um jenefünfAkte destoleichteka
Einen zübesingenxsAue demVater ist ein Onkel;
geworden-«Und was

«

sonst dergleichen«klei-
ne Veränderungenwehe-sind . Es« mag end-:

«

sich entstandenseyn wie-es Will; gtmg, es ge-«
fällt-schuf"Die Uebersetzung-istin Versen;«tinp
Vielleicht-eineVon den«besten-·die wir haben;..s«sie
tst wenigstens-ssehrsite»ssend,nnd hat viele breit-i-

ge Zeiten-:
-

-

« - ·

w Hin-du Th. Fk.sTomcv11. p.:-.-2
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